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anderen Seite argumentieren einige dass 
es nur vor dem Hintergrund von Kontextu-
alisierungen Ausgangspunkt der Interpre-
tation seien könne. Diese Grunddebatte 
durchzieht ja auch die Hermeneutik im 
breiteren Sinne, und in diesem Bänden ist 




Sina-Mareen Köhler: Freunde, Feinde, 
Klassenteam? Empirische Rekonstruk-
tionen von Peerbeziehungen an globalen 
Schulen. Wiesbaden: VS Verlag 2012, 
328 S., 978-3-531- 19718-0. 36,99 Euro. 
 
Im Kontext eines globalisierten Arbeits-
marktes wenden sich „Internationale Schu-
len“ oder „Deutsche Auslandsschulen“ mit 
international anschlussfähigen Bildungs-
programmen und Curricula an die Kinder 
hochmobiler Arbeitsmigrantinnen und -
migranten. Die Biographien dieser Kinder 
und Jugendlichen zeichnen sich insgesamt 
durch die „Erfahrung globaler Mobilität“ 
(S. 13) und mehrfache Umzüge über Staats-
grenzen hinweg aus sowie teilweise auch 
durch binationale Familienhintergründe. 
Global ausgerichtete Schulen bieten ihnen 
die Möglichkeit, ihren schulischen Bil-
dungsweg trotz elterlich-berufsbedingter 
Umzüge in ähnlich institutionellen Set-
tings fortzusetzen. Obwohl dieser Schultyp 
auch in Deutschland zu einem wachsenden 
Segment des Bildungssystems zählt, exis-
tieren dazu im deutschsprachigen Raum 
kaum empirische Erkenntnisse. Die quali-
tative Studie zu Peerbeziehungen an Schu-
len dieses Typs von Sina-Mareen Köhler ist 
in diesem Kontext eine Ausnahme.  
Ausgehend von der Annahme, dass die-
se Schulen weit über curriculare Lern- und 
Bildungsangebote hinaus auch eine päda-
gogisch-professionelle Unterstützungsfunk-
tion für die Schülerinnen und Schüler so-
wie deren Familien in der Migrationssitua-
tion haben, richtet die Autorin die Per-
spektive auf damit zusammenhängende In-
teraktionen in der schulischen Alltagswelt 
und rekonstruiert die Beziehungskonstitu-
tionen innerhalb je einer siebten Klasse an 
einer „Internationalen Schule“ in Deutsch-
land und einer „Deutschen Auslandsschu-
le“ in Japan. Als Datengrundlage dienen 
neun Gruppendiskussionen, die in Anleh-
nung an die Dokumentarische Methode 
nach Ralf Bohnsack ausgewertet wurden. 
„Schule als Ort der Peers“ wird in dieser 
Studie konsequent aus einer wissensozio-
logischen Perspektive betrachtet. Neben 
Einblicken in die schulische Alltagswelt 
bietet die Studie insgesamt vor allem Er-
kenntnisse über die kollektiven Praxen 
und Orientierungen, aber auch Bezie-
hungsformen von 12- bis 14-Jährigen. Das 
zentrale Ergebnis der Rekonstruktionen 
bezieht sich auf „das Verhältnis zwischen 
einer […] sinngenetischen Typenbildung 
zum ‚Zusammenfall von Schule und Peer-
welt’ sowie […] den abstrahierten Bezie-
hungsformen der einzelnen Gruppen“ (S. 
13). Den individuellen Erlebnissen der 
Gruppenmitglieder in anderen Ländern 
oder ihrer ethnisch-kulturellen Herkunft 
kommt in den untersuchten Diskursen 
kaum Bedeutung zu; stärker relevant für 
die Gruppenkonstitution sind konkret ge-
teilte Erfahrungen in der jeweiligen Schu-
le. 
Köhlers Studie gliedert sich in vier Tei-
le. Im ersten Teil erschließt sich die Auto-
rin über eine Auseinandersetzung mit der 
wissenschaftlichen Diskussion zu schulisch 
gerahmten Peer- und Freundschaftsbezie-
hungen sowie empirischen Zugängen zu 
diesen eine grundlagentheoreti-sche Annä-
herung an den Forschungsgegenstand 
(Kap. 2) und davon ausgehend das empiri-
sche Design der Studie (Kap. 3). Dabei legt 
sie überzeugend das grundsätzliche For-
schungs-desiderat zu global ausgerichteten 
Schulen und ihrer Klientel dar und mar-
kiert das eigene For-schungsinteresse an 
der Schnittstelle von Schul-, Kindheits- 
und Jugendforschung. Sie postu-liert die 
Betrachtung der „existenziellen Hinter-
gründe und […] reflexiven Eigentheorien“ 
als notwendig für den „umfassenden Nach-
vollzug verschiedener Peerbeziehungen“ (S. 
66): Aus den Blickrichtungen der praxeolo-
gischen Wissenssoziologie einerseits und 
des symbolischen Interaktionismus ande-
rerseits skizziert sie den geteilten Erlebnis- 
und Erfahrungszusammen-hang bzw. die 
reflexive Beziehungskonstruktion als zwei 
Facetten von Peerbeziehungen (vgl. ebd.). 
Entsprechend des Erkenntnisinteresses am 
Stellenwert „gemeinsame[r] Aktivitäten 
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und Erfahrungshintergründe im schuli-
schen Zusammenhang für die Peerbezie-
hungen“ (S. 75) stützt sich Köhlers Arbeit 
methodisch auf eine Triangulation von 
Gruppendiskussionen, ethnographischen 
Beobachtungen im Klassenkontext sowie 
einer ergänzenden Fragebogenerhebung 
inklusiver ego-zentrierten Netzwerkkarte. 
Die Gruppendiskussionen nehmen dabei 
den größten Stellenwert ein. Über die gän-
gige Interpretation mit der Dokumentari-
schen Methode hinaus, beschäftigt sich Si-
na-Mareen Köhler mit den differenten Be-
ziehungsformen der untersuchten Gruppen 
und unterscheidet Muster von Beziehungs-
formen „im Anschluss der geteilten oder 
eben nicht geteilten Orientierungsrahmen“ 
(S. 82). Damit können in die Analyse auch 
nicht existenzielle Beziehungen einbezogen 
werden. Dies scheint insbesondere auch 
deshalb wichtig, da sich innerhalb des je-
weiligen Klassenzusammenhangs Gleich-
altrige für die Gruppendiskussionen zu-
sammenfinden sollen. Inwiefern die Ju-
gendlichen weitere Freunde außerhalb des 
schulischen bzw. Klassenkontexts haben, 
ist dabei weniger relevant. In der Muster-
bildung legt Köhler besonderes Augenmerk 
auf Sympathie- und Antipathie-
bekundungen in den Zuschreibungen und 
Selbstbildern der Gruppen. Die Analyse 
unterschiedlicher Beziehungsform über die 
Rekonstruktion von Orientierungsrahmen 
und Praxen sowie den Einbezug individuel-
ler Auskünfte über die bereits genannten 
Netzwerkkarten überzeugt dabei als sinn-
volles Vorgehen. Die Autorin erarbeitet ei-
ne sinngenetische Typenbildung mit dem 
Ziel, unterschiedliche Umgangsformen mit 
dem Zusammenfall von Schul- und Peer-
welt abzubilden.  
Im zweiten Teil der Studie führt Köhler 
die Ergebnisse dieser Rekonstruktionen zu 
den beiden Schulen bzw. Klassen in zwei 
separaten Kapiteln aus (Kap. 4 u. 5). Dabei 
skizziert sie die schulorganisatorischen 
Kontexte, die jeweils zu einer weitestge-
henden Einschränkung der Peerkontakte 
auf die Schule führen, und präsentiert die 
klassenintern-komparativen Ergebnisse 
zur Thematisierung der Migrationssituati-
on und Erfahrungen ethnisch-kultureller 
Differenz. In zwei ausführlichen Falldar-
stellungen werden die Gruppen im Klas-
senverband verortet – und damit insge-
samt ein kontrastreiches Spektrum an Be-
ziehungsformen aufgezeigt – sowie die 
zentralen Praxen und Orientierungen, der 
Umgang mit dem Freundschaftsbegriff und 
die gegenseitige Bezugnahme der einzel-
nen Mitglieder aufeinander erläutert. Un-
ter der Gesamtüberschrift „Feinde, Freun-
de, Klassenteam?“ legt Sina-Mareen Köh-
ler dabei dar, dass in beiden untersuchten 
Klassen ethnisch-kulturelle Differenzer-
fahrungen in den Gruppendiskussionen 
kaum relevant sind und Distinktionslinien 
innerhalb der Klassen von den Jugendli-
chen eher an unterschiedlich bewerteten 
Praxen einzelner Gruppen festgemacht 
werden. Eine stärkere Einbettung in die 
individuellen Migrationsgeschichten, kul-
turellen Zugehörigkeiten sowie Milieube-
züge könnte an dieser Stelle etwa verdeut-
lichen, inwiefern ggf. Heterogenitäten in 
den Gruppen und nicht thematisierte indi-
viduelle Migrationskontexte miteinander 
zusammenhängen. Exemplarisch heraus-
greifen möchte ich die Thematisierung des 
Klassenverbandes in den unterschiedlichen 
Gruppen der jeweiligen Schulen. Wenn-
gleich die Klasse als wichtiger Erfahrungs-
zusammenhang aller Gruppen herausgear-
beitet werden kann, scheinen differente 
Relevanzsetzungen auf: Das Spektrum der 
analysierten Thematisierungen reicht da-
bei von einer starken Verwobenheit von 
Einzelgruppen- und Klassenpraxen bis hin 
zu deutlichen Grenzziehungen zwischen 
ihnen (vgl. S. 161f.). Diese Erkenntnisse 
sind damit auch für die Peerforschung un-
abhängig des spezifischen schulischen Set-
tings bedeutsam.  
Im dritten Teil ihrer Studie erweitert 
Sina-Mareen Köhler noch einmal den Ana-
lysefokus, indem sie die Ergebnisse der 
schulübergreifenden Kontrastierung prä-
sentiert und nach der Bedeutung des un-
terschiedlichen Schulbesuchs für die Peer-
beziehungen fragt. In den Kapiteln 6 bis 8 
werden die klassenbezogenen Orientierun-
gen und Praxen als das Spezifische der je-
weiligen Klassen erarbeitet, womit die 
Grundlage der sinngenetischen Typenbil-
dung gelegt wird. Diese abstrahiert den 
Zusammenfall von Schule und Peerwelt 
und spezifiziert ihn in fünf Typen, in denen 
Schule als Beziehungsort, Lern- und Leis-
tungsort sowie Interaktionskontext ausge-
staltet ist. Die Typenbildung wird um eine 
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Analyse der Beziehungsformen ergänzt, in 
die nun die kollektiven Selbstpräsentatio-
nen und individuellen Auskünfte aus den 
ego-zentrierten Netzwerkkarten einfließen. 
Hinsichtlich der Beziehungsform doku-
mentiert sich als zentrales Ergebnis, dass 
sich in Typen mit einer positiven Bezug-
nahme auf Schule auch engere Peerbezie-
hungen zeigen (vgl. S. 293). Die Unter-
schiede zwischen den Schultypen, ihren 
Bildungsansprüchen und ihrer Schüler-
schaft, die sich im dritten Teil der Studie 
andeuten, (etwa die Ausweitung der Peer-
kontakte auf die gesamte Jahrgangsgruppe 
oder die institutionell verbürgte jährliche 
Neuzusammensetzung der Klassen an der 
„Internationalen Schule“ in Deutschland) 
werden weniger thematisiert. Diese könn-
ten in weiteren Forschungsarbeiten eine 
spannende Kontrastdimension bieten. 
Der vierte Teil des Buches stellt in drei 
Kapiteln eine interessante Ergebnisdiskus-
sion hinsichtlich der Bedeutung des schuli-
schen Zusammenhangs für die Peers, Ge-
meinschaftlichkeit im Klassenverband und 
spezifische Beziehungsformen dar und ist 
gleichzeitig noch einmal ein empirisch fun-
diertes Plädoyer für eine analytische Ver-
knüpfung des gemeinsamen Erfahrungs-
raums und den eigentheoretischen Zu-
schreibungen der Gruppenmitglieder als 
zwei Facetten von Peerbeziehungen. 
Abschließend bleibt zu resümieren, 
dass die durchgängig spannende sowie le-
serfreundlich gestaltete Studie für Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler der 
Peer-, Jugend- und Schulforschung in-
struktiv ist und in der Fülle des zugrunde 
liegenden Datenmaterials auf eine Vielzahl 
weiterer interessanter Forschungsmöglich-
keiten verweist. Beispielsweise wäre es mit 
Blick auf die zunehmende Anwahl global 
ausgerichteter Schulen auch durch eine 
Klientel, die nicht zu den Arbeitsmigran-
tinnen und -migranten zählt, sondern die-
sen Schultyp als Alternative zum staatli-
chen Bildungsangebot wahrnimmt, span-
nend, die Dynamik dieser Entwicklung 
hinsichtlich der Frage nach Freunden, 
Feinden oder Klassenteams zu untersu-
chen. Dies korrespondiert mit einem For-
schungsthema, auf das die Autorin in ih-
rem Ausblick selbst hinweist, nämlich die 
milieutheoretische Erweiterung des wis-
senschaftlichen Blicks auf die Schülerin-
nen und Schüler global ausgerichteter 
Schulen und ihrer Peers. 
 
